
x  ”Da

THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
OUARTALSCHRIFT
10  S 1956 HEFT

Zur Ignatianischen Gehorsamslehre
Eın Beıtrag WL Ignatius-Jahr 1956

Von Josef Miller e Innsbruck

In der Entwicklung des Ordenslebens bedeutet das Ignatıanı-
sche Gehorsamsideal einen gew1ssen Abschluß‘?). Im agyptl-
schen Anachoretentum, W jeder Einsi:edler für sich lebte,
bestand der Gehorsam der Anerkennung der geistlichen J)ber-
Jegenheit eines Alteren. dem iIna  b sıch ZUTC geistlichen Führung
anvertraufte; rechtlich wWwar dessen Autorıität nıcht festgelegt;
War eın bloßes Vertrauensverhältinis. Als annn 1€e Anachoreten
S1C.  h klösterlichen Gemeinschaften, ZU Koimobitentum,
sammenschlossen un: S1C.  h 1€ Leiıtung eines Obern stellten,
wurde der Gehorsam ZU. Bejahung der Gemeinschaft und ihrer
Regeln mıt Juridischer Bindun an den VWiıllen des „Abtes“. Der
( +ehorsam ıst jetzt nıicht mehr bloßes Mittel der Vollkommenheıt,
sondern uch undament des geordneten Lebens innerhalb der
Klostergemeinschaft. Bei den Bettelorden, deren Mitglieder auf
ıhren apostolischen W anderungen oft SanNz autf S1iC  h selbst gestellt
arch, konnte S1C.  h der Gehorsam vielfach nıcht ın Befolgung SANZ
u umschri:ebener Befehle des Obern vollziehen; mußte in
solchen Fällen mehr einem :Handeln „1ImM Siıinne des Obern“
werden. Je weıter Wu. die apostolischen Ziele und Aufgaben eınes
Ordens un dabeı die Selbständigkeit der einzelnen Mitglieder
gyıngen, desto mehr wurde notwendig, durch den Gehorsam die
Gemeinschaft als solche und die Durchschlagskraft ıhrer Lätigkeit

sichern. Ignatıus wollte deshalb gerade 1€ Tugend des Ge-
horsams seiner Gesellschaft esonders beachtet un gepüegt
wı1ıssen. Seine Gehorsamslehre ist niedergelegt VOoO allem ın seinem
berühmten „Sendschreiben ber die Tugend des Gehorsams“

ql SOWI1Eevom März 1553 die Urdensgenossen VOo  5 Port
den VO iıhm ausgearbeiteten Konstitutionen seines rdens. Die
Satzungen des hl Ignatius haben fast Hen NECEUECTEN apostolischen
Orden als Vorbild gedient. Deshalb dürfte eln nıc.  ht unwilikom-

Beitrag Zzu Verständnis eines wesentlichen (Gedankens 1m
Leben der heutigen Orden überhaupt se1n, wenn das Ignatianı-

Vgl Josef Loosen da Gestaltwandel 1m religiösen Gehorsamsideal. Geist
und Leben (1951), 196 ff.
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194 Miller, ZUur Ignatianischen Gehorsamslehre
sche Gedenkjahr 1956 ZU Anlasse nehmen, die Gehorsams-
lehre des Heıligen näher ZU beleuchten.

Die Ignatianische (GJehorsamslehre aut S1C.  h auf uf Zzwel
G(Grun e Der Obere ist der Stellvertreter Gottes,
un se1in Wille ist der VWiılle (+ottes. Der vollkommene G(Gehorsam
schließt nıcht DUr die Ausführung des Befohlenen und dıe Zu-
stımmung des Wiıllens e1n, sondern erstreckt S1C  h uch au den
Verstand. Beide Grundgedanken Sinden sich sowohl 1m (G(Jehorsams-
brief qls uch ın den datzungen des Heiligen. Um diese Gedanken

die doch ın ihrer Formuhierung einem mıt der aqszetischen Sprache
weniıger Vertrauten ZU mindesten merkwürdig vorkommen

richtig ZU verstehen, muß zunächst die geschichtlichen
Zusammenhänge un Abhängigkeiten der Ignatianıschen (Ze-
horsamslehre 1ns Auge fassen und uch sehen, w1€e Ignatıus selbst
iın der Praxıs VOrsScCcHaANsC. ist un den Gehorsam geübt wıssen
wollte.

Allgemeine Gesichtspunkte ZULC Beurteilung der Ignatianischen
Gehorsamslehre

Zuallererst Ist SaSCcCH, daß Ignatius in seiner Gehorsams-
aufassung nıcht ecuec Wege eingeschlagen hat Seine Lehre ist
keine andere qls die der katholischen Kirche, w1e€e sS1e S1C.  h der
Hl Schrift un: ın der Lehre der Väter findet und w1e€e S1E der
Mönchsliteratur VO  > jeher vertretien worden ıst. Jgnatıus steht
1ler SaANZ ın der alten aszetischen Tradition?). Das Ssagt ührıgens
der Gehorsamsbrief selbst. Belegt doch arın Ignatıus seine Auf-
stellungen reichlich miıt Zitaten aus den Vätern un!: mıt Beispielen
aAaus dem Leben der alten Mönche. So führt den Abt Johannes .
„der nıcht nachzusınnen pflegte, ob das Befohlene nuüutzliıch der
unnutz se1l (etwa qls eın SaNZCS Jahr lang eınen dürren Stock
mıt großer Mühe begoß), och ob überhaupt möglich sel, eLwa
als 1m vollen Ernst versuchte, dem Auftrag gemäß einen els-
block VO der Stelle wälzen, den uch eine große Zahl VO Men-
schen nıcht hätten wegbringen können“. uch die
charakteristischen Vergleiche aus den Satzungen mıt einem Leich-
Nam, mıt dem Stabe der Hand eines Greises, der atz VOo an
fangenen un unvollendeten Buchstaben sind nıcht eıgene Schöp-
fung des Ignatius. eın Sekretär Polanco, der ın. der V äterliteratur
sehr belesen War un:! ohl eiıne Sammlung VOoO Gehorsamsbei-
spielen besaß, hat sS1e VO  (: dorther SCHOMLUIMNCHN., Der Ausdruck „WIe
eın Leichnam“ stammt VOo Franz VO Assisı; der Ausdruck „WIE
der Stab ın der Hand eiınes Greises“ äahnelt dem ılde der alten
Mönchskonstitutionen, heißt „Wie der Zimmermann der

Vgl dazu Hugo Rahner, Ignatıus VO.  - Loyola und die aszetische TIradıtion
der Kirchenväter. ZA  = Zeitschrift für Aszese un!: Mystik) 1942, Der
Gehorsamsbrief (lateinıscher Text) 1m „Institutum J'“ 111 Deutsche Übersetzung
bei Karrer-Rahner, Ignatıus on Loyola Geistliche Briefe, 208—29021
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Maäurer eın Werkieug gebraucht ach seinem Wiıllen, sSo soll der As-
Zzet ıIn allem dem bern gehorchen”?3). Der atz VO angefangenenBuchstaben steht schon be  1 K assıan*) und, daß der Obere Stellver-
tretier Christi ist, sagt bereits Benedikt seiner KRegel®).Hs gıbt Iso keinen spezifischen Ignatıaniıschen der
Jesuitischen Gehorsam. Die Tatsache aber, daß Ignatıus se1Ine
G(Gedanken ZU Gehorsam mıt Zaitaten un Beispielen aus der Väter-
Zzeıt beleuchtet, sa uUuNXNs noch ein Weiteres: daß WIT nämlich 1n
diesen Ausdrücken un Beispielen Zeıtbedingtes und Zeıt-
gebundenes sehen mussen. Jede Zeit hat iıhr e1genes Heıiligkeıits-iıdeal un ihr e1genes JTugendideal®). Der Gehorsam der VW üsten-
vater  P zeIigt ın der Art, wWIe gelebt und dargestellt wurde, den
Charakter jener primıtıven Kulturstufe un naıyen Aszese. Heute
würde cein Oberer eiınen Befehl ähnlich dem, einen morschen Stock
eın SaANZES Jahr lang täglich zweımal beg]ießen der einen großenFelsblock herbeizuwälzen, geben. uch würde iın heute die Aus-
drücke „„W1e€ eın Leichnam“ der „WI1e der Stab ın der Hand eınes
Greises“ Charakterisierung des klösterlichen Gehorsams kaum
mehr Ne  i einführen. Die alten Mönchsregeln schrıeben UTr körper-liche Arbeit und ZU Teıl DUr mechanısche Arbeit vor’) Solche
Arbeit schließt eiInNne „apathische Indifferenz“, die willenlos dem
Befehle des anderen gehorcht, nıcht AusS, her Arbeit lebendigenMenschen, se1l ım Unterricht, SE CS iın der Mission, erfordert VO.
Gehorchenden: e1genes Nachdenken un: eigene Entscheidung. Und
darum vor Iiem klingen jene Ausdrücke für unsere Ohren heute

art. UÜberhaupt darf 1INanl solche Ausdrücke, uch wenn sıe VO  s
einem Heilıgen stammen, nıcht PreSSCH. 1€ sıind ach den allge-meınen Regeln der Moraltheologie und uch der Psychologie Z.U-
legen®). Und och eın Gesichtspunkt ıst zr beachten: In den etzten
Jahrhunderten hat uch 1e Finschätzung und Behandlung der
menschlichen Persönlhichkeit eınen tiefgreifenden Wandel erfahren.
Die YFormen und die sprachlichen Ausdrücke, in denen Vorgesetzteun Untergebene mıteinander verkehren, sind anders geworden.Was früher hne Anstoß g der n wurde, wird später als
peinlich empfunden. Es 1st deshalb keine Verletzung der Ehrfurcht

den hl Franziskus und den Ignatius, heute fien zZUu be-
CHNCH. daß für den relig1ösen Gehorsam glücklichere un: WUT-

digere Ver eiche sibt als den doch sehr leicht mißverständlichen
mıt einem gleichnam. In der NEeEUCTEN Aszetik findet enn uch die-
SCr Vergleich kaum och Verwendung‘).

3) Bei Kneller, Gehorsamsfragen. ZAM 1937, 267.
4) KRahner, a. a

°) Reg.
°) Vgl Pribilla, St d. 130 (1935),

Kurt Diaetrich Schmidt, Die Gehorsamsidee des
Göttingen 1935,

gnatiıus VO:  - Loyola.,
S) Prib
°) Ebdılla, a. 55
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ur  .. 1€e Gehorsamslehre un -auffassung des hi Ignatıus ıst

sodann och heranzuziehen, W as für das Verständnis der Lehre
un!: Anschauung eines Mannes SaANZ allgemeın gilt Man darf nıe
nach einem einzıgen Satz, uch nıcht ach einem einzıgen Schrift-
stück urteilen; INa  D MUuU immer den SADNZCH Bestand seiner
Außerungen ber den G(Gehorsam und, da S1C.  h hiıer eine
praktische Tugend handelt, uch die Art, w1e€e selber Aufträge
gegeben un Befehle erteilt hat und dıese dann durchgeführt wıssen
wollte, sS1C  h VOL Augen halten.

Die Lehre des Heiligen entnımmt INa  b für gewöhnlich dem
angeführten Gehorsamsbriefe VO März 1553 ber dieser
Brief ıst nıcht das einzıge Schriftstück, worın S1IC.  n Ignatıus ber
den (Sehorsam ausspricht, ist. überdies aus einer bestimmten Situa-
tıon erflossen und tragt darum. uch SaNZz bestimmten Bedürt-
nıssen KRechnung. Er ıst 1€ portuglesische Provınz geschrieben,

kurz vorher fast ZW ei Dutzend der Mitglieder entlassen werden
mußten, weil dort anderem besonders Gehorsam
gefehlt hatte Durch die Gutmütigkeit des .früheren Provinzıials
Rodriguez wäar soweıt gekommen, daß na S1IC.  h den Obern
gegenüher einen Ton erlaubte WI6 ®! „Das haben Sie MIr nıcht
befehlen“ und „Das mas ich nıcht tun ““ 10 Angesichts solcher
Zustände mußte J gnatıus SAUZ deutlich un!: eindringlich sprechen
und Ehrfurcht und vollkommenen (GSehorsam einschärfen. Für das
Verständnis dieses Briefes ist uch wıchtig Z2U wlissen, daß ıhm
hereits andere Briefe ähnlichen Inhaltes VoOTausSSCSaNSCcChH TeN.
esonders gult 1€Ss VO.  \ einem Briefe Ovıedo VO März 1548
Dieser Brief erweıst S1C.  h aAanz deutlich qls Vorlage für den Gehor-
samsbrief. Ovıedo, ama &09} Rektor des Kollegs VOoO  - Gandıa, VeT-

folgte eine Aszese, die der Zielbestimmung der Gesellschaft nıcht
entsprach. Er wollte eın zurückgezogenes, beschauliches Leben
führen un bat Ignatius ım eınen siebenjährigen Urlaub
„n die W äüste“. ]J znatıus hielt diesen einsıiedlerischen Anwand-
lungen9 daß der Beruf der Gesellschaft au apostolische
Arbeiten gehe und VOLT Hen anderen Tugenden (ehorsam verlange.
Er heß für Ovıedo un! dessen Kreıis ın (;andıa durch Polanco eine
Instruktion über den Gehorsam ausarbeıiten un: ın seinem Namen
zuschicken. Diese Instruktion enthält bereıts all Gedanken, die
WIr ın dem fünf Jahre ter geschriebenen Gehorsamsbriefe
die Mitglieder in Portuga finden, und ZWar ZU eil ın wortwort.
Licher Übereinstimmung. 0} annn InNna den rief Ovıedo geradezu
als Auflage des Gehorsamsbrieftes betrachten. Diese
Auflage tragt Iso uch eıner ganz bestimmten Situation RKRechnung.
Es handelt sıch darum, daß sıch Oviedo seinem Berufe qls Mit-
glied der Gesellschaft esu gemäß lenken heß*1), Be den Gehor-
samsprüfungen, : die Ignatius den Seinen häufig auferlegte, un! be1i

10) Riıbadeneira, De ratıone Jgnatır ın gubernando. 'Mon. Ign I 1, 457
4) Der Brief iın Kpast. Ign IL,
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den Übértretunge@ derenfwegen oft befremdende Strafen
erteilte, handelte sıch, wWwW1€e INan aus den Berichten sıeht, meıstens

Dinge, 1€e hne jede Problematik arch, Nur arum ,hne viel nach Gründendaß INa  > schlicht und einftach gehorchte,fragen. Der INn dieser Prüfungen War die Übung des vollkom-
Gehorsams. ber dort, S1IC.  h wıirkliche Arbeit,große Ziele und schwierige Aufgaben handelte, ıng ]Ignatius

SaADZ anders VOT,. DDa eıkundigte S1C.  h zunächst eingehend über
die Neigungen des Betreffenden un: heß siıch VO  s diesem oft
schriftlich angeben, w as VO  > S1C.  h A2uUuSs wählen würde??2), Für seinen
Befehl oder für seın Verbot legte uch seıne Gründe or. Für die
Ausführung sodann gab keine bindenden Vorschriften, sondern
DUr allgemeıne Instruktionen un!: überlhieß- das VWeitere dem Be-
auftragten selbst. Gonzalez, der die Strenge des Heiligenbezug auf den G(Gehorsam kräftig unterstreicht, hebht nıcht miıinder
beredt diese Weite und dieses Selbständig-vorangehen-Lassenhervor. „Wenn  .. berichtet C „JIgynatius einem eın wichtigesGeschäft anvertraute, hleß ıh zZzu 81C.  h rufen und sagte ıhm
Kommen Sie, ich habe für Sie 1es und das Meine Absicht dabei
ist diese. Ich für meıne Person WUur  on  de vorgehen, ber Sie,w1ıe Ihnen der Herr einailbt; ıch lasse Ihnen volle Freiheit. Wenn
ann der Betreffende nach Erledigung des Geschäftes zurückkam,empfing 1.  hn Ignatius mıiıt den Worten: Sınd Sie mıt sich zufrieden
Er setzte Iso VOTraus, daß dieser in voller Freiheit, nach seinem
besten Dafürhalten gehandelt habe“13), Als Ignatius den Torres,der übrigens och Sar nıcht Jange in der Gesellschaft Wäar, ZUD0I Visi-

der portuglesischen Provinz bestimmte (1553), gab ıhm
für dieses Amt wohl ausführliche Instruktionen, ber keine binden-
den Vorschriften: ım Gegenteil, händi ıiıhm eine größere Anzahl
VO Papieren mıt seiner Unterschrnift in lanko eın, damiıt darauf,wıe€e für fände, Briefe der Vollmachten schreibe, we  S
und w1€ Ilt Gonzalez macht azu och längere Ausführun-
SCH, wWwW1€e nützlich, notwendiı sej, solche Freiheit und Selh-
ständigkeit Jassen!®),

Hält Man mıt den strengen Gehorsamsforderungen diese groß-herzi Rücksicht au die Kräfte un Ne1i des einzelnen
un Gewähren von Bewegungsfreiheit und Selbständigkeit
sSammen, erkennt Man, worauf bei Ignatius all Gehorsamsüber-«-
legungen hinzielen. Es kommt ıhm nıcht.so sehr au die einzelne
Gehorsamstat als vielmehr an den Gehorsamswillen A, auf die
Bereitschaft jedem Werk ım jenste Gott_es. Von SIC.  h aus immer

12) onzalez de la Camara, Memoriale de algufmé dichos hechos de San
Ignacio de Loyola, Madrıd 1921, 71

18) Ebd. 164
Ebd
LEhbd 165
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bereit SC 111 jeglichem Euınsatz und Zı jedem Opfter, ohne S1C  h
persönliche Interessen kümmern und hne sich VOTL Schwie-

rigkeiten nd Scherereien, ] nıcht einmal VOL dem ode fürch-
ten!6), das will I1 gnatıus. ber wall zugleich, daß nıemand ber

Kräfte belastet werde;: jeder soll froh und freudig 1 CISCHECK
Verantwortung und Entscheidung vorangehen können!”)

Diesen Ignatianıschen Gehorsam kannn INa wahrlich nıcht miıt
„Kadavergehorsam” charakterisieren. „Mit Kadavern die
Leistungen (der ersten Jesuiten) erzielen SCWESCH. Nur w el  }
Männer mıt entschlossenem Einsatzwillen un opferbereitem ınn
S1C.  h der erteilten Befehle annahmen, konnten sS1C VWiırklichkeit
werden“1!8) Deshalb +trifft auch der Ausdruck „  1€ der Stab der
Hand TEISES S  5 dem ec1N NEeEUCTIECEL Biograph des Ignatıus,
Rıchard Blunck den I1 gnatıanıschen Gehorsam charakteris:eren

können glaubt??), nıcht den wahren Ignatiıanıschen (,>ehorsam,
wenngleıch dieser Ausdruck den VO  S Ignatius verfaßten K onst1-
tutiıonen entnommen IST. Blunck ziıeht uch die anderen bekannten
Vergleiche aus dem (GSehorsamsbriefe heran und ruft ann aus:

„Welche Bilder für das Ideal des (Gehorsams! VWelche Verachtung
des Lebendigen hegt darın! eın tiefster ınn un: eın etztes Ziel
SsSC1 nıchts als Abgestorbenheıit, die Ausgeblutetheit!”2°) Und den-
noch Blunck welter, „indem I gnatıus Leute
faßte, erfaßte die Menschen doch ihrer tiefsten Schn-
süchte; ihrer Sehnsucht ach Enthebung VOo Ich un SCIHCX

Verantwortung, der G(ewißheit, daß vollkommener Gehorsam
uch vollkommene Geborgenheit ist “ 21), Der Gehorsam befreie
VOo  \ der Qual der Verantwortung un der CISCNCN Entscheidung,
Man fühle S1C.  h Schoße des Kwıgen geborgen*?) Gewiß ann

den Gehorsam sehen, und Hinblick darauf annn INa
VO.  5 C1HNer (‚efahr des Gehorsams sprechen. Furchtsame, verant-
wortung S_SO_hQU.B aturen werden S1C.  h gerade dadurch selb-
ständigen Entscheidung entzıehen, daß S16 1em und für Ues
den Obern anrufen und S1C.  h hinter SsSC1LHECIH Wıllen OZUSASCH VeOeI-
stecken. ber solcher G(Gehorsam 1ıst keine Tugend sondern mehr
Furcht VOL Verantwortung und Entscheidung, ebensowenig
bloße natürliche Fügsamkeıt Tugend 1sSt Am allerwenıgsten ber
Ware das der Ignatianısche Gehorsam. Wohl scheint den
Gründen, J gnatıus und Gefährten das Gelübde des

18) Kibadeneira, > 459
17) Kıbadeneira, 452

Schmidt,
19) Richard Blunck ‚Der schwarze Papst Das Leben des Ignatius VO.  S Loyola.

Berlin 1937, 290
0) A. a  29

Ebd
22) A a 190
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(+ehorsams auf S1C.  h SC  1 haben, uch der auf, daß s1e
sicherer den Willen (+ottes erkennen und erfüllen können. Aber

das IsSt nıcht verstehen, qals ob s1e dadurch der eigenen Ent-
scheidung und Verantwortung entfiehen wollten. W äre das der
inn des Gelübdes, annn wurde dieses azu führen, daß Menschen
heranwachsen, die immer und iın ITem auf einen Befehl des Obern
warten; Menschen, ın denen allmählich jeder selbständige Gedanke,
jede Inıtiatıve abstirbt. (Gerade das Gegenteıl VO dem, w as I1gna-
T1USs will hochherzige, sroßmütıge, jedem Werk 1mMm jıenste
(„ottes entschlossene Männer. Und nıcht zuletzt deshalb, weıl
Ignatius solche Männer Vvoraussetizte und wollte, nämlich selb-
ständige, aktıve Leute, hat den (Gehorsam sehr betont. Denn
be1 aktıven Leuten Ist eher die Gefahr gegeben, daß S1e selbstän-
dig un!: eigenmächtig vorangehen. Solchen gegenüber Mu. InNna. das
Hören auf die ÖObern, das Kingehen au deren Absichten und Wün-
sche hesqnders einschärtfen.

Was iıu die einzelnen S5ätze der Ignatianischen ( ehorsams-
lehre anbelangt, ıst bedenken, daß J]gnatiıus nıcht qls Theologe
spricht und schreibt, sondern als Aszet, als Ordensstifter, als Er-
zıeher, dem darum geht, seıne Leute für den vollkommenen
Gehorsam gewınnen un s1e darın Zı befestigen. Deshalb darf
ina bel ıhm nıcht scharfe Definitionen, nıcht adäquate Einteilun-
SCH und nıcht treffsichere Abgrenzungen suchen. Seine Ausfüh-
runsch sind paränetischer und erbaulicher, nıcht wissenschaftlicher
Art Be1l solcher Redeweise un Zielrichtung überspitzt INa  5 wohl
uch manches, eindringlicher machen. ur eıne moral-
theologische Beurteilung bedarf ann der rıchtigen Interpre-
tatıon. Ignatius betrachtet zumelst uch den ( +>ehorsam nıcht als
einzelne Tugend für S1C  h, sondern 1mMm Rahmen des Urdensganzen,
anzheitlich, VOL allem au das apostolische Zael des Ordens hın

ist seın G(ehorsam eine Tugend, die den SaANZCH Menschen in
Anspruch nımmt un das NTugendleben mıt qaufruft. Deshalb
annn 1InNna das, w as Ignatius mıt dem Namen Gehorsam belegt, oft
uch als Indiferenz oder als Demut oder aqals Abtötung, Selhstver-
leugnung USW. bezeichnen. Er selbst sagt einmal: „Gehorsam be-

nıchts anderes als Bereitwilligkeit un Abtötung seınes Kıgen-
willens‘23), Und darum gilt uch: „Der Ignatianısche Gehorsam
ist nıcht bloß eın aszetisches Ideal vohxh Selbstverleugnung und reiın
individueller Vervollkommnung; ıst uch und ohl zuallererst
die Inanspruchnahme der SADNZCH Person, qll ihrer « räfte und
Vermögen, für den Dienst der Gemeinschaft, gemeinschaftlich
eın Zie_l verwirklichen und ein Ideal erreichen“**),

28) Beı Huonder, Ignatıus von Loyola, 205
) Sm  ıts va Waesberghe e De Geest van Sınt Jgnatıus ın zın Ol_'de‚
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„Der Obere Stellvertreter Gottes unm! Ausleger des göttlichen
Willens“?°)

„Im bern Christus erblieken und verehren ‘*°)
Den Gedanken, daß der Obere der Stellvertreter Gottes

uUunN!: sein Wiılle für die Untergebenen der Wiılle (Gottes 1ıst, treffen
be1 Ignatius VOFL Hem in seinen Konstitutionen un Brieten.

Der Heilige faßt diesen Gedanken nıcht als bloße Metapher auf.
sondern wiıll amıt eıinen wirklichen Sachverhalt zum Ausdruck
bringen. Und zieht daraus uch SADZ bestimmte Folgerungen:
Man soll dem Obern Ehrfurcht entgegenbringen WI1I€e Christus un
seinen Befehl als den Wiıllen Gottes ansehen. ber inwıetern ist
der Obere der Stellvertreter (Jottes Manche szeten un: heo-
logen machen S1C  h die Beantwortung der Frage leicht, indem S1€e
auf das Wort Christi hinweisen: „Wer euch hört, ort mich, un: wer
euch verachtet, der verachtet mich”.?7) Be1i Lukas haben die
Worte Christi eine direkte Bedeutung. Sie sind die Jünger
gerichtet, die der Herr selbst hinaussendet, damit s]ı1e seinem
Namen predigen. VWendet INa aber 1e€ VWorte unmittelbar auı die
Obern . begeht In eine petiti0 princıpu. Denn die VWorte
gelten DUr annn für die Obern, wenn feststeht, daß s1e Stell-
vertreier Chunristi sınd

Läßt S1C  h Ü aufzeigen, daß die bern Stellvertreter Christi
sind, un ın welchem iInne sS1in.  d s1e Von vornherein annn INa
sich die Stellvertreterschaft (Sottes verschiedener W eise denken.
Gott kann einmal 1n einem posiıtıven Kıinsetzungsakt einen Men-
schen ur  . einen bestimmten Aufgabenkreis seinem Sstellver-
treter machen. So hat Christus Petrus un! dessen Nachfolger als
seine tellvertreter eingesetzt. Solche Stellvertreterschaft kommt
den Ordensobern nıcht S1ie haben ihre Regierungsgewalt nıcht
unmiıttelbar VO:  - Christus empfangen. ber geht die Regierungs-
gewalt der Obern nıcht wenıgstens miıttelbar au eine posıtıve Be-
stimmung Christı zurück ? 1€e Obern erhalten doch ber den
Ordensgeneral VOo Papste und damit VOo Christus die kirchliche
Jurisdiktion. as ist ohl richtig. ber die Regilerungsgewalt der
Ordensobern ist nıcht allgemein die kirchliche Jurisdiktionsge-walt?8), Die weıblichen Orden un: 1€ La:enorden können eiıne
Jurisdiktion Sar nıicht empfan CH, denn 1Ur Kleriker sind dazu

eine Abtissin ber T Klosterfähig??), Und doch besitzt Die

Regierqngsggwalt, un ihre Untergebenen mussen ihr ‚An Gottes

25 Kpistola Ignatı de vırtute obedientiae., Institutum Socijietatıs Jesu
1888 11 Eine deutsche Übersetzung des Gehorsamsbriefes bei Karrer-Rahner, Ignatius
VOoO.  5 Loyola. Geistliche Briefe, 20829

26) Constitutiones C. N.,. Z
10,

28) Vgl Suarez, De perfectioni1s et religionis. I 32 18 I,
29) GIC Can. 118
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Statt” gehorchen. Dann ıst die Jurisdiktionsgewalt ıuch den
ÖOrden, ıIn denen sS1e gegeben ist, Zusätzliches, eTrst spater
Hinzugekommenes. Die Orden bestanden bereıts, bevor sS1€e€ Juris-
diktion besaßen, und die Obern konnten schon damals (ehorsam
ordern. Also kann der (Srund für 1€e€ Stellvertreterschaft (Sottes
nıcht allgemein 1m Besitze der kirchlichen Jurisdiktion liegen®°).

Wohl ber 1ä6+t sıch VO einer anderen Seite her eine Verbin-
dun mıt Christus aufzeigen. Das relig1öse Leben, Iso uch das
Ordensleben, un dieses in besonderer Weilse, da das Ideal der
christlichen Vollkommenheıt verwirklichen wWull, ist der Kirche
unterstellt. Die Kıirche MuL. diesen GG emeinschaften Stellung
nehmen. Wenn sS1€e NUuU. eine solche Gemeinschaft anerkennt, annn
ist deren Autorität letztlich die der Kırche, und die Befehlsgewalt
der Obern ist ehenfalls die der Kirche, Christ1. Noch mehr
gilt 1€Ss für einen apostolischen Orden Hier ıst die ganze Tätigkeit
eın Mitwirken mıiıt Christus seinem Werke, untier seiner Führung
un: Leitung. Darum heißt 1er Oberer seiın uch Stellvertreter
(Gottes sSECeIN. ber solchen Gedanken begegnen WIT nıcht direkt be1i
Ignatıus®!). eın Blick geht weıter auf letzte Begründungen, auf
ott als Urheber un Schöpfer Her Urdnungen und Gewalten. Wie

ın den Exerzitien alles G(Geschaffene au Gott zurückführt und
(FJott aqals dem etzten Urgrund sieht, uch jegliche (Gemein-

schaft und Autorität. Deshalb ıst ıhm uch jede rechtmäßige Auto-
rntät eine Teilhabe der Machtvollkommenheıt (zottes, ist dessen
Stellvertreterschaft. Um Umfang und Tragweite dieser Teilhabe und
Stellvertreterschaft (Jottes richtig können, mussen
WIr auf die Begründung der Autorität eingehen.

Warum jemand ber eınen anderen Autorität besitzt, kann 1ın
einem doppelten Sachverhalt seınen Grund haben iın einem

AUrsprungsverhältnis un in eiınem Organverhältnis®?). kın Ur-
sprungsverhältnis liegt VOorLr, eın VW esen einem anderen das
Dasein verleiht. Im geschöpflichen Bereich ist dafür Urbild das
Verhältnis VO  5 Eiltern un: Kindern. Transzendentes Urbild ıIsSt
(sott seinem trinitarisch-innergöttlichen Leben®® un 1n seinem
Verhältnis ZUFE Schöpfung?*). Wo eın solches Verhältnis vorhiegt,
haben WITr ber- un Unterordnung. Wer dem anderen Daseın
gıbt, hat über ihn Verfügungsgewalt. Beı vernunitbegabten Wesen

30) Vgl Van Gansewinkel SVD., Die Grundlage für den Rat des Gehorsams iın
den Kvangelien., (St. Gabriel 9 und

31) Vgl Smits Va Waesberghe Ta De Geest Va Sint Ignatius ın Zln Orde,
122

Thomas spricht VO. ott als dem „essend1 gubernandı princıpium”,
1E 101 Noldın gıbt (Summa Mor. n. 278) für die regend]
1ne dreifache Wurzel all., praelatıo Causae up effectum (Deus, parentes), pPrac-
latıo totıus up partes (paterfamilias, gubernator communitatıis), spontanea
subjectio (praelatus iın rehg10ne, domıinus

88) In dem ber keine Abhängigkeıt gibt
34) Scherer Willibald, Der Gehorsam nach der ehre des Thomas von Aquin,
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wird die Verfügungsgewalt ZU. Befehlsgewalt. Diese Befehls-
gewalt trıit die Person unmiıttelbar, und SOWEeIlTt. dabei die Person-
würde nıcht verletzt wiırd, kann sich der Übergeordnete den Unter-
geordneten uch dienstbar und nutzbar machen. Wır diese
(Üewalt G& mMın atıV Herrschaftsgewalt. ®ie währt
lange, als das Ursprungsverhältnis vorliegt und sich aquswirkt.
In dem Maße., qls dieses zurücktritt, trıtt uch die Befehlsgewalt
zurück. Ist der Sohn erwachsen, selbständıg, OTtTt die Betehls-
gewalt der Eiltern ber ihn au Be] Vater un Sohn ist das Ur-
sprungsverhältnıs VOoO Natur AQuUus gegeben. 1D kann ber uch auf
eigener Wahl, auf einem freien Eintschluß beruhen, eım Ver-
hältnis VOo eıister und Jünger, VO. Lehrer und Schüler, Lehrherrn
und Lehrling un: ahnlichem. Hier gıbt der Übergeordnete dem
Untergeordneten Z War nıcht das Daseı, bher eın Soseıin. Darum
hat über inn auch eme bestimmte Befehlsgewalt.

Fın anderer Ursprung der Autorität hegt 1m Organprinzıip.
In jeder Gemeinschaft muß notwendig eiıne Führung geben,
zerfheßt diese. Das Führungsorgan hat die Aufgabe, die (+emeınn-
schaft leiten, un: ist diesem Zwecke mıt Befehlsgewalt
ausgerustet. Kraft seiner Stellung als leitendes Organ annn
verpflichtende Betehle und Anordnungen geben. Wır DENNCH hese
Befehlsgewalt 6 > <  ® Hausherrengewalt (besser
vıaelleicht ware die Benennung soclalis). ährend das
Ursprungsprinziıp eine Beziehung VO Person Z Person bedingt,
läuft eım Organprinzip die Beziehung 7U einzelnen Glied ber
die Gemeinschaft. Krstere ann uch ZU eigenen Nutzen des
Befehlenden geübt werden, letztere steht SADNZ ım jenste der
Gemeiminschaft un! erschöpft sıch darın, hat Maß und Grenze
der Gemeinschaft: der Befehlende ann seine Gewalt NUur ZU Nut-
Z  5 der (Ü(emeinschaft einsetzen.

Man dominatıva un domestica oft
einander gleich?). ©1e treffen oft ZU  €n, WI®e Sie eım
Vater der Hall ist, der zugleich das Haupt der KFamulie und Haus-
haltungsvorstand ist. ber gerade dieser Fall zeıgt auch, daß die

ominativa un die potesta omestica voneinander
verschieden sınd. Die 1m Ursprung liegende Befehlsgewalt des
Vaters (und die ihr entsprechende Gehorsamspflicht des Sohnes)
nımmt abh und ort schließlich SANZ auf mit dem Heranwachsen
des Sohnes. Die domestica ber bleibt, solange der Sohn
1mMm Haushalt bleibt.

Welche Befehlsgewalt kommt u dem Obern als solchem
abgesehen VO der kirchlichen Jurisdiktionsgewalt) Vor Hem

domestica (soclalıs). Kın Orden ist eine (;emein-
schaft, ın der leitende Organe geben muß, denen die anderen,
die Untergebenen, gehorchen mussen, un: 1es uch ohne ück-

85) Die Terminologie ist nıcht einheıithch. Vgl Noldin I1l. 127
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sicht auf die Gelübde. Diesé Befehls gewait ist gemeinschaftsbe-
ZOZCHN, hat ihr Maß un ıhre (Grenze der Gemeimnschaft. Der
OÖbere kann VO dieser eite her 158 SOWEIt Betfehle erteilen, ais
dem Wohle der Gemeinschaft dient. Wiärde befehlen, w as

hber den Zweck der Gemeinschaft hinausgınge oder dagegen ware,
entbehrten die Befehle der Berechtigung und 109 bräuchte

ihnen nıcht gehorchen. Iie Befehlsgewalt des Obern ISt ber
uch eıne pO dominatıva, SiC  h sründend aı eıne Ärt
Ursprungsprinzıp. Denn indem der Ordensmann sıch dem Orden
freiwillig überg1bt, schließt S1C.  h ihm nıcht blaß als einer Arbeıts-
gemeinschaft, ZU. Mitarbeıt äaußeren Werken und eınem
gemeinsamen Leben, Kr überg1bt sıch ihm viıelmehr SANZ und
ar, uch ZAUTX persönlichen Führung auf dem Weg 711 Vollkommen-
heıt. Und hbekräftigt die Übergabe och durch eın Gelübde und
macht seın Verhältnis ZU Orden dadurch einem reliz1ösen.
So steht seinem Orden ın einer Art Kindesverhältnis. Er
spricht VO Obern als VO  5 seinem Vater. i)ieses Verhältnıis ist eın
Dauerverhältnis; währt das Nn Leben lang. Es wirkt 81C.  h
ohl verschieden aus, anders eim Noviızen, anders eım Scho-
lastıiker, anders be  1m reiten Ordensmann. ber bestehen bleibt
immer, un: deshalb annn der Obere uch einem fertigen Ordens-

DUr dessen persönlicher Heiligung uch hne unmittel-
are Rücksicht auf die Gemeinschaft Betfehle erteılen und ußen
auferlegen, w1e€e Dıe Ignatius öfters hat®®).

Wir sSiN  d VOo der Frage ach der Stellvertreterschaft Gottes
aus  NSC Inwiefern Hegt ın der Befehlsgewalt, der

domıiatıva un domestica, eıne Stellvertreterschaft
Gottes? Insofern, als (Jott der oberste Lenker und Leıiter VO  5

allem ıst, die Universalquelle jeglicher Autorıität, und jede andere
Autorıtät qauf iın zurückgeht. (Sott leitet das All nıcht unmittelbar,
sondern mittelbar: die vernunftlose Schöpfung durch die iın sS1e
hineingelegten esetze un Instinkte, die Gemeinschaften der
Vernunftwesen durch die Autorität. Die Autori:täten gehen au
(ott zurück. Denn Gott hat die Menschen als soz.ale W esen
geschaffen, hat s1e au die Gemeinschaft hın angelegt. Damıt hat

uch die Gemeinschaft selbst geschaffen un! miıt ihr die Autor1-
tat; ennn diese gehört wesensnotwendig ZUX Gemeinschaft. urch
sıe lenkt (zott die (GG(emeinschaften. 1E ist die secunda, dıe
Hıltfs- un: Mittelkraft, deren S1C.  h (zo0tt bedient, seine Herr-
schaft ın der Gemeinschaft auszuüben. Mıit (Sott ber als
secunda Herrschaft, Befehlsgewalt ausuben heißt, Stellvertreter
Gottes seın. So kann Ignatıus Sanz miıt Recht SaScCH, daß der Ohere
an (+ottes Stelle leitet un: regiert?”). ber Ignatius sa im glel-

36) uch nach GIC Can. 501 haben die Obern über Te Untergebenen ratiıone
profession1s eine pOo dominatıva. Von den weıteren Kontroversen über dıe
dominatıva und domestica kann IMa hıer absehen.

87) Epistola I1
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chen Zusammenhange noch mehr un 1€8s wiederholt: daß
dem Obern uch w1e Christus gehorchen sollen. uch das annn
Ignatius mıt vollem Rechte SAaSCH. Denn (Sott hat seinen Sohn ZU]
Herrn und König des 1ls gemacht, un Christus hat S1IC.  h durch
seinen Kreuzestod die Herrschaft ber die Nn Schöpfung VeT=>-
dient. Deshalb gründet 1€e Befehlsgewalt der menschlichen AutorIi-
taten uch ın der Macht un Gewalt Christi, un darum gilt uch
für den Ordensobern, ] f  ur ıhn als den Obern einer Gemeinschaft,
die 1MmM unmıiıttelbaren jenste Christi steht, Ü  > mehr das VWort
des Apostels das Ignatius uch anführt: „Gehorchet
Herren w1e€e Christus © als Diener Christi“38

Die Begründung der Stellvertreterschaft Gottes liegt, wWwW1e WI1T
gesehen haben, iın der Funktion des Obern aqals Obern Weil S
leiıtender Stelle steht, weil für das (Zanze un: die einzelnen
1€e Sorge un:! Verantwortung trägt, hat Befehls ewalt, und
auf rund dieser Befehlsgewalt ıst Stellvertreter Nıcht
ber umgekehrt. Kr ist nıcht ZUEerst Stellvertreter Gottes un ann
erst nhaber der Befehlsgewalt. Sseine Stellvertreterschaft ruht 1n
seiner Befehlsgewalt. Deshalb ıst S1€e uch unabhängig VO  b seinen
sonstıigen KEıigenschaften. Mag dem Obern an Klugheit, Güte
der irgendwelchen anderen Gottesgaben“ mangeln?®?), ich mMu.
1  hm gehorchen un!: ıhm den Stellvertreter (zottes sehen un ıhm
dementsprechend Ehrfurcht erweısen; denn ‚CX ist eben der Obere
und als solcher Stellvertreter Gottes“40), Deshalb ist uch ke  1ın
Unterschied zwıschen Obern un Obern4!

Deshalb erstreckt sich die Stellvertreterschaft (Sottes uch Nnu  I
weıt, qals S1C  h die Befehlsgewalt erstreckt. Der Obere partızıplertuch NUur der Befehlsgewalt Gottes, nıcht ber den Eı

schaften Gottes: nıcht der Weısheıit, nıcht der Unfehlbarkeit,
nıcht der Irrtumslosigkeit. Ignatius sagt LWar ım Gehorsams-
brief, INa  w dürfe nıcht das Geringste iın dem Gehorsam nachlassen,
wWeNnn Ina.  a findet, daß der Obere weniger Einsicht oder Klugheitbesitzt: „denn ist Stellvertreter dessen, dessen VWeisheit nıcht
getäuscht werden ann. Dieser wiıird uch die Tugend un alle
deren ( aben ersetzen, die eLwa seinem Diener mangeln‘?2), Aus
dem Zusammenhang, 1n dem Ignatius diese Worte bringt, ist

klar, was damıt 5 } will nicht, daß etwa Gott dem Obern
selhbst die (-aben, die Jjeser VOoO Natur aus nıcht besıtzt, TS!
wolle. Diese Mängel werden dem Obern bleiben. Aber (Jott WITr  d..

38) Kph 6,
39) Epistola Ar

Ebd
41) Im 505 Testament des JIgnatius lesen „Ich soll nicht die Person 117

Anschlag bringen, ob der betreffende Obere meın höchster der mittlerer der nmederster
ist, sondern waıll meinen ZaNzZen frommen ıfer auf die Volikommenheit richten; denn
jeder Obere vertrıitt dıe stelle Gottes uNseTres Herrn; hier einen Unterschied machen,verwassert den Gehorsam“. Karrer-Rahner, 248

42) Kpistola I1
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Wenil 16 den Beiehlen des Obern gehorche, ın WEeisch Vor-
sehung für MIC Hes lenken, daß INeE1N€EIMNM Besten gereichen
wird, trotzdem der Obere be1ı sCc1IiNEN Anordnungen die nötıge Eın-
sicht un Klugheıit oder Tugend VerLIUSSECH s  e ber uch dieser
Hinweis auf die Vorsehung 1ST nıcht verstehen, qis oh der
Obere gleichsam „Vorsehung spielte daß 1Cc mI1IC  h TEn PAaASSLIV
verhalten müßte un VOoO  S IMeinNner Seite nıchts azu IU  5 dürifte,
indem 1C. eLiwa dort, notwendig der d Platze i
scheint, Einwände machte. Wır iN1usSsecmhl mıt der Vorsehung mI1t-
wirken, un J1 gnatıus hat die Benützung uch der natürlichen
Mittel sehr betont. Der Hınvweils au 1€ Vorsehung ist ber uch
nıcht gemeinnt, daß ich annehmen müßte, was der Obere INr

zuteilt, S11 für mich ı das Beste der wenıgstens besser als
das, w as ich für M1C  h hne Befehl Liun könnte der uch Lun Wur  o°  de.

der(Gott 1äßt, w1 dıe Geschichte iehrt, uch schwere
Obern un!: hältr deren Auswirkungen nıcht hıntan. w as

Ignatıus wiıll IST 1es: Indem IC uch Schwierigem SC-
horche, gelährde 1C. Iine1ln Seelenheil nıcht wird vıielmehr ZU
Besten 1ie1lhNer Seele gereichen. Ja och mehr nachdem ıch mM1C.  h
aus Laebe („ott dem G(Gehorsam übergeben habe. darf ich anneh-
MCN, „daß die Tiebe des Herrn mMmM1C  h durch den Dienst der
Obern leiıten und auf dem rechten Wege führen wird*9) <  Ir haben
dafür Z W ar keine Offenbarung un keine kirchliche Lehrent-
scheidung, daß sCi1H ber dürfen
nehmen; ennn entspricht der (‚üte un Treue (Sottes.

Aus der Tatsache NUuNR, daß der Obere für den Untergebenen
der Stellvertreter Gottes IST, folgt VO.  S selbst, daß „durch den
Obern der W ılle (+0ttes verkündet WIT  d6644 und ‚„ WIr den
Wiıllen des Obern für den W ıllen (+ottes halten sollen 45) Denn
wenn schon (Jott durch die Obern als „Mittelspersonen
leitet annn 1s5% der Befehl des Obern gleichsam „Gottes Stimme ‘ 16),
(sottes Wiılle, freilich nıcht dem Sinne, andere verstehen,
qls oh G(Gott selbst aus dem Obern spräche. Denn Stellvertreter
Gottes ist der Obere 1Ur als nhaber VO  S Befehlsgewalt. ber
amıt ist noch nıchts ber den Inhalt des Befehles selhst AuSSC-
sa Hierin bleiht der Obere Sanz Mensch, Hen menschlichen
Unzulänglichkeiten unterworten. Er ist hiefür nıcht JIräger
öttlichen Offenbarung un! nımmt nıcht dafür der Unfehl-ba  S0arkeit (Zottes teil, daß, Blunck meınt, „SCIHN VWiılle und

ckt und der GehorsamsSCE1N! Anordnung jeder Kritik völlig
CSCH den Obern nıcht der Gehorsam schwachen und

FEhlbaren Menschen, sondern Gott selbst SCH, der nıcht ı1ITenNn

Ebd .
Ebd M,

45) Ebd
46) Ebd M, 16
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könne‘“*7), Der Obere kann irren und annn uch absıchtlich
(7ottes (Gesetze un Absıichten DBefehle erteilen. Das liegt 1n der
allgemeiınen Urdnung Gottes begründet. Und deshalb ist 6s wıeder
gemäß der Ordnung (rottes, daß iıch dort, 1C der Auswirkung
solcher Begrenzung begegne, iıhr KRechnung I]  ° Deshalb ıst
uch erlaubt, Umständen SOSar geboten, dem Obern Kın-
wände Z machen. Ja, annn der VWiılle Gottes ur  .. miıich zunächst
arın hegen, daß ich den Befehl der Wunsch des Obern wenıgstens
vorläuhng nıcht ausführe, sondern m1CcC  h den höheren Obern
wende und al erlaubten Wege gehe, eine Rücknahme des
Befehles erreichen. Hat ber der Obere, Se1 der nıedere der
der höhere. einmal endgültig entschieden, annn ıst mır,
darın den Wiıllen Gottes sehen und ZU gehorchen (außer 1C. waäare
überzeugt, daß S1C.  h Sıiındhaftes handelt). ber in
allem, w as keine Sinde ist, darf un Mu. iıch gehorchen. Dabei
bleibt ber bestehen, daß der Inhalt des Befehles nıcht ımmer
direkt der VWiılle Gottes S seın braucht. Diırekt, ın sıch, annn
un Umständen die prıimären Absichten Gottes un!: 1U.

Zulassung SE1IN. ndirekt ber ist für ch der Wiılle Gottes.
Denn iıst se1ın VWiılle, daß 1C gehorche.

Das Jies SIN  d Erkenntnisse aus den allgemeinen moraltheolo-
gischen Prinzipien. ber Wenn WIT uch alle diese Sachverhalte
anerkennen, sıind WITr doch och lange nıcht ort angelangt,
wohin uns ]gnatius eigentlich führen will Was Jgnatius seiner
Gehorsamslehre meınt un: will, ıst Leben e1iın Leben ın und A2uUus
übernatürlich vertieftem Gehorsam. Seine Gehorsamsschau ist VO  s
der gleichen Art w1€e sein „Gott In Hen Dingen finden“ eine über-
natürliche KEinstellung, diıe allem (Jottes welses Walten un
(Sottes Liebe VWerke sıeht. Es Ist eine Jetzte, INa  o könnte SaScCH,
mystische Schau#%8), Wer w1e€e Ignatius ott ın allen Dingen
un In allem Tun findet, der sıecht uch 1m Obern ott Werke,
sıeht In ıhm un! durch ihn (Jottes Liebe un!: Vorsehung tätig un
begegnet deshalb uch dem Obern „MI1t innerer Ehrfurcht un
Liebe”*9), Weil 1€ Gehorsamsauffassung des Heiligen us einer
etzten Gesamtschau Mıeßt, deshalb übersieht uch nıcht die
natürlichen Bedingungen für den Gehorsam. Denn, WIe S1C.  h Jgna-
tıus einmal die Vorwürtfe eines Übergeistlichen, lege au
natürliche, menschliche Mittel viel VWert, verteidigte: „Gott ıst
der Urheber beider Reıiche, das ıst der Natur un: der Gnade*59) ;
deshalb widerspricht sich nıcht, 30881 neben seinen hohen
übernatürlichen Gehorsamsforderungen ebenso hohe Forderungen

47) Richard Blunck, Der schwarze RPSt Das Leben des Ignatius von Loyola,
189

48) ® mits Va W aesberghe nenn' deshalb den Ignatianischen Gehorsam einen.
sakramentalen Gehorsam. 123

49) Const. C.
50) Kmer-Rahner, a Q, 153
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menschlicher Vorsicht der Auswahl geei1gneter Oberer stellt der
wenn den Untergebenen kluge W eısungen sibt, w1e€e s1e S1C  h den
Obern nähern sollen®1). Im Ignatianıschen Gehorsam schließen
sıch eben Natur un! Übernatur harmonı:sch ZU  N, un: wırd
der Mensch erfaßt un aufgerufen. VWeıl der 1gnatıanısche
Gehorsam Ganzheitliches ist, ıst auch Sar nıcht
möglıch, diese Tugend für S1C  h alleın 7U pldegen und lebendig
werden ZU lassen. Sıe kann 1Ur mıt dem SaNzCh gelst-
liıchen Leben werden‚ wachsen und reıitfen.

Der Verstandesgehorsam
Kern un Höhepunkt der Ignatianiıschen Gehorsamslehre ist.

der sogenannte Verstandesgehorsam. He Außerungen des Heiligen
ber den Gehorsam gıpfeln diesem Verstandesgehorsam. Um
n recht sehen un werten, muß 10088  ; ein1iges im VOIaus
beachten: zunächst, daß sS1C  h eım Verstandesgehorsam
den vollkommenen Gehorsam handelt, nıcht den hloß pflicht-
mäßıigen. Damit 1C. der Pflicht des Gehorsamsgebotes entspreche,
genugt die außere JLeistung, die äaußere Ausführung des Befohlenen.

1C n LUe der nıcht, ob 1m Hınblick auf den Obern als
Obern der ZUuUSs anderen, egolıstischen Gründen, ob mıt allı
des Befehlsinhaltes der mıt dessen Verneinung: für die bloße
Pflichterfüllung ist das gleichgültig, wenn ich C® NUr tue. Ich
MmM1C  h dabe1 verschiedene Tugenden verfehlen, der Pilıcht
des ( ehorsams leiste 1C. dadurch Genüge, daß 1C den DBefehl
aqusführe. Diese außere Leistung ist aber, wenn iıch sS1e nıcht des
Gehorsams wiıllen ausführe, DUr materiell eın Akt des Gehorsams.
Damit sS1e eın wirklicher, formeller Gehorsamsakt werde, mu die
Absıicht hinzukommen, dem Gehorsam genugen, und ZWar WESCH
der sıttlichen Güte, die gerade ın der Unterordnung untier dıe
Autorität hegt. Dabe1 ist wıederum gleichgültig, ob ich den
Befehlsinhalt bejahe der nicht, ob 1C. das efohlene als zweck-
dienlich erachte der nıcht Ja, iNna  — könnte SaScCcH, die Gehorsams-
tat ist mehr Gehorsam, wenn 1C sS1e mıt ıinnerem Widerstreben

meın besseres Dafürhalten LZe; enn annn bekunde
ich damıt doch LUr kräftiger meıne Unterwerfung
den Obern

ber dem hl Ignatıus kommt nıcht au das blaß Pflicht-
mäßige A sondern au die Vollkommenheit des Gehorsams.
Und diese geht weıt ber das Pflichtmäßige hinaus. Der voll-
kommene G(Gehorsam erstreckt sich auch auf die (esinnung und
gehorcht nıcht LUr dem ausdrücklichen Befehle, sondern uch
schon dem unsche der Winke des Obern In der Moraltheologie
ist eıne umstrıttene Frage, ob die Erfüllun eınes bloßen Wun-
sches bereits (+ehorsam ıst. 'Thomas bejaht 1e Frage, enn der

51) Vgl Huonder, Ignatius VO.  b Loyola, 214
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Autor:tätswille könne sich auch durch eınen Wansch kundtun als
„quoddam tacıtum praeceptum ”, un der Gehorsam erscheine
vollkommener, ]6 rascher dem ausdrücklichen GG ebote ZUVOr-
kommt*?2). Im gleichen Sınne sprechen uch die Lehrer des geist-
lichen Lebens un ebenso ]gnatius. Weiterhin ist für die Gehor-
samslehre des hi J gnatıus beachten, daß sS1€e eın Leben der
Vollkommenheit Vo  VAR Ihre FWForderungen richten sich al
Ordensleute, die siıch dem Herrn einem (anzopfer dargebracht
haben Diıie Lehren un W eisungen des Heihgen geiten deshalb ZuUu
für einen solchen Lebensbereich, nıcht allgemein für das Verhältnis
VOoO  S Vorgesetzten un Untergebenen überhaupt. „Wie nıcht Ver-
brechern gegenüher alle Räte Christz VOo Unrechtleiden hne
Unterschied ausgeführt werden sollen, S uch nıcht alle Räte
des Gehorsams gegenüber solchen V orgesetzten, he1 denen na nıcht
nach ıhrem persönlichen oder amtlıchen Charakter vVvoraussetzen
kann, daß s1e selber geistlich denken, Verständnis, Wohlwollen,
eine esondere (nade ZUTC rechten Leitung haben un: weıt davon
ent fernt sınd, den ten VWillen des Untergebenen ausnutzen
wollen”23), Außerhalb des Ordens verlangt INa uch Sar nicht
Verstandesgehorsam, un INa ıhn verlangt, empfindet INa 1es
als ungerechtfertigt.

W orın besteht Nnıu der Verstandesgehorsam Manche
seiLzen Verstandesgehorsam dem gleich, was man mıt „blindem“
G(Gehorsam bezeichnet. (Jewısse Merkmale finden sıch be1 beiden
Arten. ber der Ausdruck „Dlıinder” Gehorsam dürfte doch nıcht
gee1gnet se1n, den ] gnatianıschen Verstandesgehorsam, die höchste
Stufe des vollkommenen (ehorsams, charakterisjieren. Das
W ort „blind” spricht sıch keine Vollkommenheit AUS, sondern
eınen Mangel. Dem Blinden geht ab, fehlt m die Sch-
kraft, das Augenlicht. Die szeten wollen enn uch mıt dieser
Metapher S  ’ daß der Gehorchende nıcht sıeht, daß
sich nämlich verschließt den eigenen Wünschen un Urteilen,
1€ denen des Obern zuwıderlaufen: daß nicht fragt nach dem
Warum un: Wozu des Befehles, sondern iın aller Eintalt des Her-
ZCeDHNS einfach ausführt, wWwWas befohlen WIFr:  d, weıl darın den W illen
(sottes sıeht; daß uch nıcht darauf achtet, ob der Obere gelehrt,klug ıst und andere Kıgenschaften besitzt®*). Ja; der formelle
G((+ehorsam schließt eiIn YEWISSES „Nichtsehen“ notwendig eın ennn

blickt auf die Autorität aqals solche un nıcht auf andere Kıigen-schaften des bern und vollführt den Befehl nıcht deshalb, weiıl
die Gründe dafür einsieht, sondern eben des Befehles N.Vielfach annn der Vorgesetzte seine Gründe uch Sar nıcht be-

kanntgeben. (Ganz allgemeın heißt eım Gehorchen uch ahbsehen
VO.  } persönlichen Interessen, sS1e blind se1n. Insofern muß

52) HE 104 d
53) Zimmermann Ötto, Lehrbuch der Aszetik, . 584
54) S5uarez, De relig10ne Societatis Jesu, C. 15 D,
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Iso uch der Verstandesgehorsam „Dlind“” sC110., ber damıt ist
doch 3nur CIM Se1te des Gehorsams gekennzeichnet, die negatıve.
Aber der (-ehorsam, un Z W ar jeder, muß überdies uch sehend sSC1MN.

„Der Mensch muß vernunftgemäß handeln”, Sagt Thomas®®) Soll
ber der Gehorsam vernünftig un sıttlich SCIH, muß Akt
vernünftiger Überlegung und freı:er Tat darstellen; muß sıch
VOL dem (Jewissen rechtfertigen können Dags ber Vr
arnrtwortliche Prüfung des Befehlsinhaltes Oraus, da die Handlung
dadurch allein, daß S16 befohlen wird och nıcht als sıttlich erlaubt
SCW äahrleistet 1st Ebenso iIsSt der Untergebene für die vernunfttı:
Ausführung €s Befehles ZU miıindesten mitverantwortlich, muß
Iso wıederum dafür „sehend” sein®®), Deshalbh darf der Gehorsam
nıcht allem 9 SC11, ber kam INa dazu, den voll-
kommenen (Üehorsam gerade mıt dem Worte 99; bezeich-
nen ? Suarez Sact: „Aus den angeführten Gründen haben die Heı-
ligen den vollkommenen Gehorsam YZENANNLT, und den Heuigen,
die 1er gleichsam als Fachleute sprechen, muß iIna gestatten,
ıhre CISENEC Terminologie gebrauchen und dabe1 uch
übertreiben“>

Be1l Ionatius finden WIT, daß den Ausdruck „blinder Gehorsam“
sehr selten anwendet un!: ann DU obliquo, nebenbeı, nıcht
direkt. Die lateinische UÜbersetzung®8) fügt Stelle qaußerdem
die mildernde Partikel „quaedam” hinzu, spricht demnach VOo

Art blinden Gehorsams. Im Memorntiaale VOo  5 (onzalez,
wWwWOorin sıch Ignatius oft ber den Gehorsam äaußert kommt der
Ausdruck „blinder Gehorsam“ überhaupt nıcht VOL Ignatius
spricht da VOo Verstandessgehorsam Aus dem annn
ina schließen, daß atılu: selbst se1inen Verstandesgehorsam
nicht gerade MITt „Dblindem“ G(Gehorsam charakterisieren wollte.
Was ber Ignatius SC1INEMN Verstandesgehorsam ? a -
L1US verlangt mehr als C1MN hloßes Nichtsehen und Nichtfragen;

verlangt Posıtives „Wiır sollen unseren Wiıllen un Urteil
dem W illen un dem Urteil des Obern SaANZ Einklan TIN-

SCH59 5 „sollen dieselbe Auffassung der Obere haben“®%),
„sollen unNnserenNn Verstand ZUT vollen Übereinstimmung mıt der
Ansıcht des Obern bringen ” ®1), Ignatius S uch Zı daß
dem Obern uUunNnseTe Bedenken und Gegengründe vorhringen®?) Er
will uch daß die Untergebenen bei der Ausführung VOo Auf-
tragen selbständig und frei vorangehen. Als einmal Oberer

55) De verıtate. ad Om :  nN1ıs CN homo debet secundum ratıonem n
58) Vgl cherer, Der Gehorsam nach der ehre des "Thomas VO.  S Aquin, 121.
90) A a I5n
58) Suarez weıst ebenfalls darauf hın, In

59) Constitutiones 111 Il.

80) Epistola de virtute obedientlae N,
LEbd

62) Ebd
15„Theo. -DT: Quar  Chrift“ ı881 1956



ÖM  aa

v

010) Miller, Zur Ignatianischen Gehorsamslehre
ach dem Buchstaben des Befehles hne Rüci;sicht auf die Um-
stände, möchte SaSCH, „blindlings”, gehorchte, tadelte ıhn
1gnatıus un sagte:: ”  1e, habe ich Ihnen denn, qals 1C. Ihnen den
Befehl gab, den Geist der Liebe und der diskreten Klugheit C
NOommMmen ?6663) Jgnatius giel_1t ferner vollkommenen Gehorsam
eın starkes Kınigungsprinzıp, eın Mittel, die Eınheit im Orden
wahren®?), Das ber annn nN1ıC  ht eın bloß „blinder” Gehorsam
eisten. Dazu gehört mehr ein posıtıves, verständnisvolles ıt-
gehen mıt dem Obhbern So ıst enn der Tonatianische Verstandes-
gehorsam eın Erfassen und Umfassen des Befehles m ıt
Wıllen und Verstand, eın Eingehen aut die Absichten des
Obern, ein Mit-ıhm-Mitdenken un „Miturteilen, eın Sich-für-das-
Ganze-verantwortlich-Fühlen. Darum Ignatius diesen Ge-
horsam uch eınen ( GSeharsam des „Herzens und des Urteiulens”,
„mentis judicn ” ®), Es ist eben der >  N Mensch dabei

In diesem Ignatianischen Verstandesgehorsam können WI1IT eın
Doppeltes unterscheiden: eine allgemeine Gehorsamswilligkeit und
eine esondere Einstellung dem konkreten Befehle gegenüber.
Ignatius verlangt VOT allem eine allgemeine ehorsamswil-
ligkeit. uch hiıer begnügt sıch nıcht miıt dem unbedingt
Notwendigen, das darın bestünde, daß INa den erhaltenen Befehl
aqusführt. Er betont, daß Man S1C.  h allem, was der Obere be-
fehlen “  ” N bereit un! gene1igt halte,®), daß für alle
inge, die S1IC.  h der (+ehorsam ın Liebe erstrecken kann, auf den
Wiıllen des Obern hın auf dem Sprunge stehen”®7).

Die Gehorsamswilligkeit kann einem einem höheren der
geringeren Grade schon VO.  — Natur us mitgegeben se1mn. Ange-

OrececNner (GGemeinschaftssinn und eın ruhiges Temperament Da
erleichtern as Gehorchen; ebenso bestimmte seelische Haltungen,
wWwI1e€e Wohlwollen, Vertrauen, Laiebe den Mıtmenschen. Ich ann
un MUu ber die G(rehorsamswilligkeit uch bewußt pflegen. Und
hiefür dienen die Gesichtspunkte, die Jgnatius seinem (GJehorsams-
briefe aufzeigt: Im Obern ott sehen, den Befehl des Obern fi  ur
den Wiıllen (Jottes halten USW. Es gıbt ber uch Hemmungen

die allgemeıine Gehorsamswilligkeit, w1e€e Stolz, ensinn,
Mißtrauen, Kritisiersucht, Alles-besser-wissen- Wollen. Kig  Wı SIC.  h
selber für unfehlbar hält, w1e€e sollte der einem anderen S1C.  h in
seiınem Denken un! W ollen unterwerfen wollen ? Deshalb be-
zeichnet JIgnatius uch Demut un Selbstverleugnung aqals
läßliche V oraussetzungen für den Gehorsam. Ja, beım G(Gehorsam
werden irgendwie all Tugenden aufgerufen. Darum kann Ignatius
mıt dem hl.Gregor CH., „Der G(Gehorsam ıst jene Tugend, die die

83) Bei Huonder, Ignatius VOon Loyola, 210
84) Constitutiones I:
65) KEpistola D,

68) Ebd Il

67) Constitutiones VI C IL,
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übrigen Tugenden dem Herzen einpflanzt und weıter darın be-
wahrt“®),

Was Nu die Entgegennahme VOo konkfeten Befehlen
betrifit, I1st VOoO  - vornherein eın Dreifaches denkbar: daß ich
mıt dem Befehle hne weıteres einverstanden bıin, ja ıhn selbst
biıllıge und ausführe; daß ich dagegen Schwierigkeiten
habe;: daß 1C. den Betehl mıißbillige und verurteile, weiıl das
efohlene evıdent qals unrıichtig, als unzweckmäßig erscheint. Der

Fall, daß 1C mıt den Anordnungen des Obern hne welteres
einverstanden bin, wırd der häufgere gein. Denn für gewöhnlich
sind die Befehle un Anordnungen doch S daß iIna.  - s1€e Is VOeI -

LE  5 VWiıllen uch hne Schwie-nünftig bezeichnen mu un be1
rigkeiten ausftführen ann.,. )Das gilt nıcht blaß für cdie Diınge des
täglichen Lebens, sondern uch ur  .. wichtigere Angelegenheiten,
D für Postenzuweıisungen. Die Obern sind melstens der Lage,
dabei persönliche Neigungen berücksichtigen und die Gründe
für ıhre Anordnungen anzugeben, WwWIe WITr uch be JIgnatıus
finden Es fragt S1C.  h DUr Ist das och Verstandesgehorsam 1
eigentlichen Sınne ? Manche stellen den Verstandesgehorsam
dar, als ob dort geübt würde, mich die Zustimmung
große berwindung kostet, IC Iso von aus nıcht han-
deln würde un anderer Meinung bın als der Obere (Gewiß kommt
MIr 1ı1er der Verstandesgehorsam seinem Charakter, in seinen
Schwierigkeiten und in seinem VWert stärksten Bewußtsein. Y  $ber das, W as J]gnatius mıt Verstandesgehorsam meınt, das Mit-

ehen und Zusammengehen mıt dem Obern, trıfit nicht minder
ort voll un!: ganz Z iıch uch für mich das Befohlene als

yut un richtig anerkenne.
In diesen Yällen ist Verstandésgehorsaxiu kein Problem:

Als solches finde ich ih: erst, wenn mM1r die Zustimmung ZU.
Urteil und W; des bern schwer wird, wenn 1C. MIT n
möchte: Was der Obere un meınt, ist nıcht richtig und nıcht
zweckentsprechend. Diese Erkenntnis annn S1C.  h in mur ın Z W @e1-
facher Weıse vorstellen: als evıident der als nıcht evıdent. Im
etzten Falle hängt Nnun tatsächlich VOo  — meiınem guten Wiıllen
un VOo  s den bereiıts enannten Einstellungen ab, ob und wıe
ic mich dem Obern anschließe. ]gnatius. zeıgt im Gehorsams-
brief mıt meisterlicher Seelenkenntnis auf, wWäas Hes einfließt und
w as IC einschalten muß, ZU vollkommenen (ehorsam, Zum
Verstandesgehorsam kommen. Ich darf uch meıne Bedenken
und Schwierigkeiten dem Obern vorlegen; ja Umständen
muß ich das Lun, annn nämlich, Wenn die Sache erfordert.
Der Obere kann nıcht immer alles wıssen, wäas für die Lösung eiıner
Frage, ur  .. dıe Ordnung einer Angelegenheit beachten IsSt. Er
erwartet auch, daß mäa ıhn auf entgegenstehende Schwiérig-

68) pistf.o a 1,
15*

;



212 Miller, ZUr Ignatianischen Gehorsamslehre
keiten autmerksam macht. Schweigen wäré da eın Fehler und
könnte sSoOSa suüundhaft se1n. W arum schweigt INa oft, Hia
reden sollte ? Nicht selten au  N wen1g edien Beweggründen: aus
Augendienerei in willl S1IC.  h mıt em Obern nıcht verderben;:
auUus Scheu VOL dem Unangenehmen einer Auseinandersetzung mı1ıt
dem Obern;: aus Indolenz, weiıil INa der Angelegenheit gleich-gültig gegenübersteht; Au s Mißgunst na will den Auftrag,die Weisung „Dblindlings” durchführen. um den Obern „ad absurdum“
zZıl führen. Solches Schweigen ist ber eın G(ehorsam, sondern
Bosheit un: OrTrWESSCHOMMENE Schadenfreude.

Die Darlegung der Einwände und Gegengründe MNUu In
der rechten VWeise geschehen. Iynatius spricht darüber 1m Ge-
horsamsbriefe®?) und ausführlicher ın einer Instruktion, die den
Titel tragt „Uber die Art un Weıse, wI1]1e INa mıt einem Obern
ZuUu verkehren der verhandeln hat”79). Vor allen Dingen betont
darın Jgnatius, daß solche Vorstellungen den rechten Ausgangs-punkt haben mussen, un dieser Ausgangspunkt ıst wıederum die
Bereitschaft. Man Inu sich dem Obern und seinen Anordnungenzunächst POSIELV nähern. | D dürfen nıcht Kigenliebe und Krıitik-
sucht oder Verbitterung der Grund se1n, INa Einwände
vorbringt, sondern DUr die Laiebe ZUTC Sache Deshalb will Ignatiusauch, daß INa  5 siıch vorher 1im Gebet sammle: INa soll die innere
uhe gewmnen. Und weıterhın soll INa S1C.  h VOrTr und ach der
Aussprache den inneren Gleichmut wahren und S1C.  h mıt dem
Bescheid des Obern zufriedengeben ’1). Man kann, un das hebht
die obıge Instruktion ausdrücklich hervor, se1ın Anliegen spateroch das eıne der andere Mal vortragen. „Denn die Erfahrungenthuüllt miıt der Zeıt mehr Anhaltspunkte, und vielleicht stellen
sıch unterdessen die Dinge uch dem Obern ın Nne Beleuchtungdar‘“7?2), Ignatius fügt hınzu, daß INa uch au den Obern ück-
sıcht nehmen, sıch ach dessen jewelliger Verfassung richten und
womöglich Zeiten kommen soll, die ihm gelegen SIN  d.

ber nıcht immer wırd MAaNn, uch nıcht ach erfolgter Aus-
sprache, dem Obern zustimmen können. Ignatius Ssagt ım Gehor-
samsbriefe, „daß S1C  h der Verstand ın manchen Fällen, ıh:
nıcht die klar erkannte VWahrheit ZwIingt, durch das Übergewichtdes Wiıllens vielmehr auf die einNe als auf die andere Seite hinneigen1äßt‘73), Damit gesteht Z daß ın anderen Fälen uch der hbeste
VWille den Verstand nıcht mehr beeinflussen VCeErMAaS s annn
nämlıch, wWwWwenn die klar erkannte Wahrheit dagegen spricht. Nichts-
destoweniger muß 1C. uch ın diesen Fällen gehorchen, außer das
Befohlene ware meın ewissen oder sündhaft. och letzteres

69) Ebd. I,
70) Bel Karrer-Rahner, Ignat1USs VO.  — Loyola. Geistliche Briefe, 249
71) Epistola M,
72) Bei Karrer-Rahner, ; d 250
73) KEpistola IL
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darf ich nıcht leicht annehmen. Ignatius sagt azu: „Ich muß
eher dem Obern glauben. Kann IC mıt MIr nıicht ins reine kommen,

MmMu 1icC wenıgstens meın e1genes Urteil und Verstehen zurück-
stellen un die Sache eıner der Zzwel der drei Personen ZU Begut-
achtung un Entscheidung überlassen. Kann 1C miıich azu nıcht
entschließen, bın iıch sehr weıt entternt VO der Vollkommenheit,
die eın wahrer UOrdensmann haben mu74

Der G(Gehorsam annn schwere Opfer fordern und könnte deshalb
einer erdrückenden Last werden, wenn der Obere seıne Befehls-

gewalt mißbraucht der ungeschickt handhabt I1gnatıus hat als
welser Gesetzgeber dem vorzubeugen gesucht. Er fordert eiIne
umsiıchtige Auswahl der Obern Als Obere sollen DUr tugend-
hafte un kluge Männer bestellt werden®). Rihbadeneira berichtet
VOo ıhm den Ausspruch: „Ausnehmende Klugheit be1 miıttel-
mäßiger Tugend ı1st für die Leitung anderer wertvoller als größte
Heiligkeit be geringer Klugheit, wenıgstens 1m allgememen g-
sprochen“?®), Er hat für die Obern die Einrichtung des Konsultes,

Admonitors, der Kontrolle durch höhere Obere geschaffen.
ber alles das kann VOoOr den Opfern des Gehorsams nıcht schützen.
Die Hauptsicherung liegt ın einer starken Glaubenshaltung der
Vorgesetzten un: der Untergebenen. Diese Glaubenshaltung, diese
übernatürliche Kıinstellung bewahrt den Obern VOLr Härte und
Herrschsucht, den Untergebenen VOLr Verstimmung und Verärge-
runs un schafft Kinigung und Einheıit. Diese übernatürliche Ein-
stellung adelt und verklärt den Gehorsam und bewirkt, daß Obere
un Untergebene „nicht mıt Furcht vorangehen, sondern 1m (Geiste
der Liebe*?7). Die Lıebe soll ach Ignatius der tragende rund
des Gehorsams und des SAaNZCH Verhältnisses zwıschen den Obern
un!: den Untergebenen se1n. Der Obere soll sıch eın „regimen

aternum” angelegen se1nNn lassen, soll „eingedenk seın der Freund-
chkeit, der Milde und ute Christi”?8); und der Untergebene

soll den Obern ın Ehrfurcht und Liebe etan se1in. Die CSCH-
seıtige Liebe schafft Einheit, und mıt dieser ıebe vereıint, wırd der
Gehorsam eine der stärksten Stützen des SaANZCHN Qrdens7°).

74) Bei Karrer-Rahner, a a. 248
75) Constitutiones
7B) ıta Ignatıı Loyolae (Ing
77) Constitutiones VI C. olstachi  n. 1 9 476

78) Formula Institut:2
79) Constitutiones P. VIiII N, 3, 3,


